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Die Sprachwissenschaft in Rußland.

Tchon im vorigen Hefte der Bolt. Monatsschr. (p. 398) wurde die von 
der Akademie der Wissenschaften zu St. Petersburg herausgegebene „Histo­
rische Uebersicht der Arbeiten der Akademie der Wissenschaften zum Nutzen 
Rußlands im vergangenen und laufenden Jahrhundert" erwähnt. Das 
dieser akademischen Rede zu Grunde liegende Motiv ist nicht zu verkennen: 
es ist eine oratio pro domo gegenüber gewissen leidenschaftlichen Angriffen, 
welche die Akademie, mündlich und gedruckt, zu erleiden gehabt hat. 
Zweierlei wirft man ihr vor: erstens eine „deutsche Colonie" zu sein, und 
zweitens in todten Abstractionen, außerhalb der Grenzen des praktischen 
Lebens, sich zu bewegen. Der letztere Vorwurf kann natürlich nur von 
Leuten ausgehen, die weder von der Wissenschaft noch von der Art ihres 
Zusammenhanges mit dem Leben etwas verstehen, und es ist kein gutes 
Zeichen, daß man ihm ost genug in der russischen Gesellschaft begegnet. Was 
aber das andere Argument betrifft, so- wird gewiß zuzugeben sein, daß 
Rußland berechtigt ist, eine wahrhaft nationale Akademie, und die auch 
alle oder fast alle ihre Schriften in russischer Sprache herausgäbe, zu 
haben — wenn nur Rußland schon soweit wäre. Es ist eben eine Frage 
der Zeit. Im Lause des ganzen vorigen Jahrhunderts zählte die Akademie 
nur sehr sporadisch ächte Rnssen zu ihren Mitgliedern, darunter den eben darum 
über sonstige Gebühr gefeierten Lomonossow; jetzt trägt etwa die Hälfte der 
Akademiker Namen untadelhast slavischen Klanges. Aber es giebt Heißsporne 
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der nationalen wie der politischen Entwickelung, und auch solche hat es 
gegeben, welche zu sagen und zu drucken sich nicht entblödeten, daß diejeni­
gen Wissenschaften, für welche man keine ächt-nationalen Vertreter aus­
treiben könne, in Rußland auch nicht cultivirt zu werden brauchten.

Aber die Absicht ist hier gar nicht ans die fatale „Nationalitätenfrage", 
sei es mit oder ohne Anwendung aus die Akademie der Wissenschaften, 
einzugehen: was hier folgt, ist eine in harmlos-wissenschaftlichem Interesse 
unternommene Uebersetzung eines Theils der oben erwähnten „Historischen 
Uebersicht" re., desjenigen Theils nämlich, welcher die Leistungen der Aka­
demie aus dem Gebiete.des'Sprachwissenschast betrifft. Es ist gerade 
dasjenige Gebiet, aus welchem fast nichts ohne die Akademie gethan ist 
und wo also die Leistungen der Akademie so ziemlich mit denen Rußlands 
überhaupt zusammenfallen — was zur Rechtfertigung des diesem Aussatz 
übergeschriebeneu Titels gesagt sein mag.

Bekanntlich hat es lange gedauert bis die Naturwissenschaften sich aus 
der niedrigen Stellung, welche sie im Dienste der Heilkunde einnahmen, 
befreiten. Aber schon längst hatte die Natursorschung einen Standpunkt 
errungen, von welchem aus sie die eiuzeluen Gebilde der organischen wie 
anorganischen Schöpfung als gleich berechtigte Gegenstände der Untersuchung 
erkennen mußte, vou welchem aus die Sporen der Kryptogamen und die 
Jnsustonsthierchen sich einer ebenso aufmerksamen Betrachtung erfreuten 
als die imposantesten Erscheinungen der Pflanzen, und Thierwelt. Aus das 
edelste Erzeugniß des menschlichen Geistes — die Sprache — sah mau 
vornehm herab oder begnügte sich höchstens mit den Fragen nach ihrem 
Ursprung statt sich einer eingehenden Untersuchung über die Natur der 
Sprache hinzugeben. Erst nach und nach konnte das Bewußtsein erwachen, 
daß die Sprache als solche selbst Gegenstand einer wissenschaftlichen Be­
handlung werden, daß es eine Wissenschaft der Sprache geben könne. 
Dieses Bewußtsein konnte aber erst erwachen, nachdem man durch Erfor­
schung nicht allein mehrerer Sprachen und Sprachgebiete, sondern auch 
einer und derselben Sprache nach ihren verschiedenen Entwickelungsstusen 
eine Einsicht in die Gesetze gewonnen hatte, nach denen die verschiedenen 
lautlichen und grammatischen Veränderungen stattzufinden pflegen. Es 
konnte bei der Betrachtung der Sprachen kein genügendes Resultat erreicht 
werden, so lange man sogar die beiden classischen Sprachen nicht als gleich­
berechtigte Zweige eines Stammes ausgefaßt hatte. Erst die Bekanutschaft 




